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Liebe wächst – der Stein bewegt im 
begegnenden Menschen etwas. 

Die «Steinverwandlung» als Verwand­
lung des für uns härtesten und materie­

haltigsten Bestandteils der Natur zeigt 

Wundervolles – wo sich solcherart Stein­
hartes erweichen und verwandeln lässt, 
kann man von einer Lebenswelt voller 
Wunder sprechen.

Und so erzählen die Seneca aus Nord­
amerika3 vom Ursprung aller Geschich­
ten, der im Stein sitzt und Geschichten 
aus alten Zeiten erzählt, und von dem, 
was die Ahnen damals erlebten. 
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Es war einmal ein Waisenjunge, der von 
seiner Pflegemutter Pyehshao genannt 
wurde. Jeden Tag schickte sie ihn aus, 
Vögel zu jagen. Täglich gab sie ihm 
gemahlenen Mais zum Essen mit, und 
jeden Abend brachte er Vögel nach 
Hause. Mit der Zeit wurde er immer 
geschickter und fing immer mehr Vögel.
Am zehnten Tag drang er tiefer in den 
Wald ein als je zuvor. Er setzte sich auf 
einen flachen Stein, der inmitten einer 
Lichtung lag, ass seinen Mais und flickte 
einen zerbrochenen Pfeil. Plötzlich 
sprach eine Stimme: «Soll ich dir eine 
Geschichte erzählen?» Der Junge sah sich 
überrascht um, konnte aber niemanden 
entdecken. Die Stimme versprach ihm 
Geschichten im Tausch gegen die Vögel, 
die er erlegt hatte.
«Was ist das, Geschichten erzählen?» 
fragte der Junge, denn Geschichten gab 
es noch nicht in der Welt. Die Stimme, 
die aus dem Stein kam, auf dem er sass, 
fing an zu erzählen. Sie erzählte eine 
Geschichte aus alten Zeiten und was die 
Ahnen damals erlebt hatten. Der Junge 
hörte aufmerksam zu. Schliesslich ver­
sprach die Stimme mehr Geschichten, 
wenn ihr der Junge am nächsten Tag 
wieder eine Gabe von erlegten Vögeln 
bringen würde.

Jeden Tag jagte der Junge, brachte 
dem Stein ein paar Vögel und lauschte 
den Geschichten. Jeden Abend trug er 
nur einen Teil seiner Beute nach Hause. 
Seine Pflegemutter wunderte sich und 
schickte ihm einen anderen Jungen nach, 

der ihn beobachten und ihr berich­
ten sollte, warum er täglich weniger 
Vögel nach Hause brachte. Der Junge 
folgte Poyeshao und entdeckte den 
sprechenden Stein im Wald. Auch er 
opferte ein paar Vögel und lauschte den 
Geschichten.

Keiner der beiden Jungen erzählte 
der Frau von dem Stein, und wieder 
wunderte sie sich, warum die Jungen so 
spät und müde nach Hause kamen und 
dennoch so wenig erbeutet hatten.

Nach ein paar Tagen schickte die 
Pflegemutter zwei Männer den Jungen 
hinterher, und auch sie entdeckten den 
erzählenden Stein. Am Ende dieses 
Tages trug der Stein ihnen auf, am 
nächsten Tag das ganze Dorf mitzubrin­
gen, damit alle die Geschichten hören 
könnten.

Die Dörfler kamen und brachten 
Gaben von Fleisch oder Brot, und der 
Stein erzählte Geschichten. «Einige von 
euch werden sich an jedes Wort erin­
nern, das ich sage», sprach der Stein, 
«einige werden sich nur an einen Teil 
erinnern, und manche werden alles ver­
gessen, ein jeder so gut er kann. Denn 
künftig müsst ihr die Geschichten selbst 
erzählen.»

Märchen der Seneca-Indianer

Quelle: Moyra Caldecott, Mythen vom heiligen 
Baum

Der Ursprung aller Geschichten
Brigitte Smith, geboren 1938, hat die 
Werkkunstschule Wiesbaden, die Akade­
mie für Graphisches Gewerbe, München, 
und die Academy of Fine Arts, Montreal, 
Canada, besucht. Verschiedene Auslands­
aufenthalte haben ihre Arbeiten geprägt. 
Sie hat unzählige Bücher illustriert, 
darunter sehr viele Märchenbücher. Sie 
arbeitet mit verschiedenen Techniken 
und hat als Dozentin in München und in 
Oakland, Californien, gewirkt.

«Der Ausgangspunkt meiner Aufmerk­
samkeit liegt in dem Verbindungsstück 
zwischen Beobachtung und Bewusstheit 
innerer Vorgänge. Diese Zwischenräume 
versuche ich als Brücke sichtbar zu 
machen, wobei ich aus der Erfahrung 
meines eigenen Reifens schöpfe. Mit 
Freude und Passion versuche ich diese 
inneren Bilder auch für andere sichtbar 
werden zu lassen, die, so sie sich auf 
eine Zwiesprache mit dieser tief ver­
wurzelten Bilderwelt einlassen, auch 
eigenen, bisher vielleicht verborgenen 
Seelenschichten begegnen können. Das 
Märchen ist für mich ein Quell, der aus 
den Tiefen zu uns empor rauscht, aus 
zeitlosen Räumen berichtet und uns 
Geheimes lehrt.

So war es mir stets wichtig, in der 
Zeichnung und im Bild eine Zeitlosigkeit 
herzustellen, als würde man weit über 
Berg und Tal in eine andere Welt bli­
cken. So, denke ich, kann ich der 
Phantasiewelt des Kindes gerecht wer­
den und versuche, eine Verzauberung 
zuzulassen.»
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